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Unſer lieber Vater Abel Burckhardt, Alt-Oberſt

helfer, der zweite Sohn von Joh. Rud. Burckhardt

Dr. und Prof. wed. und Eſther Socin, war geboren

den 314. März 1805. MitfünfGeſchwiſtern verlebte er

unter den Augen eines geiſtig regſamen Vaters und einer

an Geiſt und Gemüthreich begabten Muttereine fröhliche

Kindes⸗ und Jünglingszeit, während welcher er die hie—

ſigen unteren Schulklaſſen und, nach einem zweijährigen

Aufenthalt in einer Privatpenſton in Gottſtadt bei Biel,

die obern Gymnaſialklaſſen und das Pädagogium mit

Ehren durchlief. Beſonders lieb war ihm derwiſſenſchaft⸗

lich und ethiſch fördernde Unterricht Alex. Vinet's,

und der jugendlich feurigen Kraft Prof. Gerlach's er—

klärte er ſtets in verſchiedenen Gebieten des Wiſſens das

Wichtigſte ſeiner Schulbildung zu verdanken.

Die Univerſttätszeitwidmete er mit ganzem Ernſte

dem von ihm erwählten Studium der Theologie und
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beſuchte deshalb nach der Basler Univerſttät die damals

blühende Berliner Hochſchule, 1828, wo er namentlich

von Neander und Schleiermacher ſich angezogen fühlte.

Dagegen hoͤrte er bei Hegel nicht, weil er, nach ſeiner

eigenen ſpäteren Ausſage, ſich nicht einem philoſo—

phiſchen Syſtem gefangen geben wollte vielleicht auch

im Gefühl, daß ſeine Geiſtesart nicht für ſpeculatives

Denken geſchaffen ſei.

Indeſſen ſeine ſpätere Theologie gründete ſich nicht

auf die Lehre dieſer oder jener wiſſenſchaftlichen Größe,

ſondern er bildete ſich ſeine Ueberzeugung aus dem bis

in dieletzte Lebenszeit fortgeſetzten Studium des Schrift⸗

wortes und ſeiner Ausleger, wobei er, unter der gewiſſen⸗

haften Prüfung des eigenen Herzens und Wandels, den

Wegſuchte, wie der ſündige Menſch zur ungeſtörten Ge—

meinſchaft mit dem heiligen Gott gelangen kann. Aus

der ſo gewonnenenethiſch⸗religiöſen Ueberzeugung pflegte

er fortan auch die religiöſen Auſichten Anderer und die

theologiſchen oder kirchlichen Strömungen der Zeit zu

beurtheilen, wobei er mit ſicherem Takt den Kernpunkt

herauszufinden wußte und die Beurtheilung der Perſonen

von der der Sachen ſchied, aber mit feuriger Wärmeſeine

eigene Auffaſſung verfocht. Sein Intereſſe beſchränkte

ſich übrigens nie auf ſolche Fragen; da er von früher

Jugend bis inſein ſpäteſtes Alter ein unermüdlicher

Leſer war, ſo nahm er beinahe an allen Fragen menſch—

lichen Wiſſens Theil, namentlich liebte er die Geſchichts—

ſchreibung.
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Die Studienzeit war aber für unſern Vater auch eine

Zeit der ſchönſten Geſelligkeitund Poeſte. In der Hei—

math pflegte er im Zoftngerverein, deſſen thätiges und

angeſehenes Mitglied er war, mit wahrhaftem Ernſt

und hohem Schwungdie Idealeſeiner gleichgeſinnten

Schweizer⸗Brüder: Freundſchaft und Vaterlandsliebe im

Dienſte der Gottesfurcht. Ein beſonderes Kleinod ſeiner

Jünglings-Jahre war ihm die Freundſchaft mit ſeinem

nachmaligen Schwager J. G. Müller, dem älteren Führer

ſeiner Studienzeit. In Berlin fandereinen kleinen

Kreis junger Männer, die ebenſo an Charakter als an

Geiſt ausgezeichnet waren, und in deren Umgang er na—

mentlich ſeine litterariſche Bildung förderte; darunter

waren der früh vollendete Zürcher Rudolf Spöndlin, der

begabte Componiſt Theodor Fröhlich, namentlich aber ſein

Verwandter und Landsmann J. J. Herzog, jetzt Prof.

der Theologie in Erlangen, und die Brüder Philipp und

Wilhelm Wackernagel; die Berufung des Letzteren an

Pädagogium und Hochſchule unſrer Vaterſtadt war eine

Folge jener Freundſchaft.

Die Jugendzeit unſeres Vaters war zwareinefröhliche

geweſen, in lebhaftem Verkehr der zahlreichen, engern und

weiteren Familie unter mancherlei Genüſſen der edelſten

Art durchlebt; doch hatte es auchan ernſtenMahnumngen
nicht gefehlt; dazu gehören mehrere ſchwere Erkrankungen

theils des Verſtorbenen ſelbſt, theils der Geſchwiſter, be—

ſonders aber der tief betrauerte Tod der Mutter (1826)

und bald darauf (1829) der des Vaters nach langer
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Kränklichkeit. Der nun gänzlich verwaisten jüngern Ge—

ſchwiſter nahm ſich der Bruder liebreich an. Aber nun

ſollte eine noch ernſtere Prüfungszeit folgen. Kaumhatte

nach ehrenvoll beſtandenem theol. Examen der Candidat zu

Lohn, Canton Schaffhauſen, ein halbjähriges Vicariatver—

ſehen, und ſollte ernun als Gemeinhelfer in der Vater—⸗

ſtadt thätig ſein, ſo ſah er ſich wiederholt durch ſeine ange—

griffene Geſundheit darin verhindert und mußte zuletzt, an

einem Blutſturze lebensgefährlich darnieder liegend, andert⸗

halb Jahre das Predigen unterlaſſen. Aber Gott hatte ihm

ſchon zuvor eine ſtarke Stütze für die Noth gegeben: am

15. Juni 1880 hatte er ſich verheirathet mit Julie

Miville, der ihm frühe befreundeten und verlobten

Tochter von Herrn J. J. Miville und Frau Sarah Socin,

durch deren reue, unverwüſtliche, herzinnige Liebe“ —

ſo erklärt er ſelbſt — „ihm unausſprechlich viel Gutes

und Liebliches zu Theil werden ſollte, ein Gottes⸗Segen,

für den er ihr erſt in der Ewigkeit recht werde danken

können.“ Die Gattin bedurfte damals einer guten Ge—

ſundheit und eines ſtarken Muthes, da außer der körper—

lichen Schwäche und vielfacher gemüthlicher Nieder—

geſchlagenheit des Mannes auch Krankheiten und der

Tod mehrerer Kinder das Glück des fungen Eheſtandes

trübten.

Ein neuer Lebensabſchnitt begann für den Entſchlafe—

nen mit ſeiner Berufung als Pfarrer von Gelterkinden

im Jahre 1839. Hier durfte er 15 Jahre lanug das ihm

heilige Amt eines Seelſorgers verwalten, von ſeiner
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Gemeinde viel Liebe erfahren und auch mauche Frucht ſeiner

Arbeit erwachſen ſehen. Beſonders ermunternd war ihm

dabei die Gemeinſchaft mit zahlreichen gleichgeſinnten

Amtsbrüdern der Landſchaft Baſel, deren mehrere ihm

auch durch verwandtſchaftliche Verhältniſſe nahe ſtanden.

Auf den Pfarrconferenzen jener Zeit, die regelmäßig von

Pfarrhaus zu Pfarrhaus wechſelten, ruhte nach dem Zeug⸗

niß der Theilnehmer eine beſondere Weihe. Zwar gab

es auch während dieſes Lebensabſchnittes Zeiten der

Sorgen: der Vater ſelbſt mußte zum zweiten Male andert⸗

halb Jahre lang wegeneines erneuerten Blutſturzes die

amtliche Thätigkeit unterbrechen, und in die zahlreiche

Kinderſchaar brach wiederholt ſchwere Krankheit und Tod

ein. Aberdiethatkräftige Mutter ſtand immer, im Gott—

vertrauen ſich ſtärkend, aufrecht da, und in ſolchen Zeiten

der Noth lernten alle, auch die Kinder, nach dem Bei—

ſpiele des Hausvaters, um Gottes Hilfe flehen und in

ſeinen Willen ſich ergeben. Und wie oft durften wir

Rettung erfahren!

Im Jahre 1854 wurde unſer Vater als Ober ſt—

helfer nach Baſel berufen. So kamerwieder in die

unmittelbare Nähe ſeiner Geſchwiſter, deren aufopfernde

Liebe für ſich und ſeine Kinder er in ſchweren Zeiten

hatte erfahren dürfen. Eine Tochter und ſpäter zwei

Sbhne, welche die Schulen der Stadt beſuchen mußten,

waren Jahre lang wie Kinder des eigenen Hauſes von

ihnen aufgenommen worden. DemneuerwähltenOberſt—

helfer waren von ſeinen Amtsfunckipnen diejenigen die
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liebſten, welche den Unterricht der Jugend betrafen; die

Haus⸗ und Sonntagskinderlehren und der Confirmations⸗

Unterricht; hiezu beſaß er auch eine ganz beſondere Be—

fähigung. Daßer dagegen mitſeinen Predigten die Ge—

meinde weniger befriedigen konnte und ſein Publikum

je länger ſje mehr auf wenige Zuhörerſich beſchränken

ſah, das koſtete ihn manche innere Demüthigung, manche

vergebliche Arbeitsſtunde, viel Zagen und Verzagen an

der eigenen Kraft. Aber das Zutrauen ſeiner zahlreichen

Freunde und die Liebe namentlich ſo Vieler, denen er

im Confirmandenunterrichte den Weg des Heils hatte

zeigen dürfen, halfen ihm immer wieder zu neuem Muthe.

Sollen wir einen Punkt der Heilslehre nennen, den unſer

Vater in ſeiner Lehrthätigkeit als Seelſorger in den

Vordergrundſtellte, ſo iſteswohl: der Ernſt der Sünde

und die Verſoöhnung durch Chriſti Tod, die dem

Menſchen, welcher ſite im Glauben ergreift, mit der Recht⸗

fertigung vor Gott zugleich die Kraft der Heili—

gung bringt.

Als er in ſeinem 70. Lebensjahre (1875) auf ſein

Anſuchen hin mit einer ehrenvollen Penſton ſeines Amtes

entlaſſen wurde, ſtellten ſichzwar ſchon Beſchwerden des

Alters ein, doch ohne ſeine Geiſteskräfte zu ſchwächen.

Die empfindlichſten Stöße hatte aber ſein Leben ſchon

vorher erlitten durch den Tod ſeiner lieben Gattin, die

im Januar 1870 nach langer, ſchmerzlicher Krankheit
verſchied,und durch den raſchen, unerwarteten Heimgang

ſeiner älteſten Tochter,im Januar 1878. Die ſieben
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übrigen Jahre eines beinahe bis zum Schluſſe ungeſtörten

Lebensabends verwendeteer zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten.

Wie er ſchon in den dreißiger Jahren mit Liebe und

Geſchick ſich in die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt einge⸗

arbeitet und eine Reihe von Neujahrsblättern für die

Jugend geſchrieben, und ſpäter (1886) im Auftrage des

Kirchenrathes eine Jugendſchrift über das Erdbeben von

Baſel verfaßt hatte: ſo kehrte er jetzt, nach aufgegebenen

Amts ſorgen, zu ſeiner früheren Lieblingsbeſchäftigung

zurück. Von ſeinen „Bildern aus der Geſchichte von

Baſel“ ſind bis jetzt Heftchen erſchienen; zwei weitere

Fortſetzungen, an deren einer er noch in den letzten Lebens—

wochen arbeitete, liegen druckbereit da. In früheren

Jahren wurden auch von ſeinen Gedichten mehrere in

Sammlungen gedruckt; ſeine Kinderlieder“ in Basler

Dialect, eine ſchöne Frucht unfreiwilliger Muße in den

Krankheitszeiten der vierziger Jahre, ſind vielen Kindern

und von vielen Kindern geſungen worden und haben

mancher Mutter für ſich und ihre Kleinen Segengebracht.

Der Vater erlebte die Freude, alle ſeine noch lebenden

Kinder glücklich verheirathet und in wünſchenswerthe

Lebensverhältniſſe geſtellt zu ſehen; er hinterläßt 24 Groß—

kinder. Zwei ſeiner leiblichen Geſchwiſter, ein Bruder

und eine Schweſter, ſind ihm in die Ewigkeit voran—

gegangen. ImHauſedes älteſten Schwiegerſohnes fand

er während der letzten 7 Jahre ſorgſame Pflege inallerlei

Beſchwerden des Alters. Während des letzten Winters

raten wiederholt Herzbeklemmungen ein; die Erholung
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genügender ein, bis ſich zuletzt die Zeichen einer Waſſer⸗

ſucht zeigten, eben als ſich der Kranke zu einer Erfriſchung

in der Landluft, die ihm ſo oft wohlgethan, aufmachen

wollte. Die treue Pflege und Theilnahme des brüder—

lichen Arztes war bei der an Gewalt raſch zunehmenden

Krankheit dem Kranken ſelbſt und ſeinen Angehbrigen

ein rechter Troſt; aber die Leiden wuchſen zuſehends ſo,

daß wir nur um baldige Erlöſung beten konnten. Dienſtag

den 25. Juli halb 11 Uhr Morgensſchied unſer Vater

ohne Bewußtſein ſeiner Leiden aus dieſem Leben, in

einem Alter von 77 Jahren, 3 Monaten und 25 Tagen.

Seinen Kindern war er ein überaus liebreicher Vater

und ein kräftiger Fuührer auf dem Wege zum ewigen

Leben. Dafür ſei ihm und unſerm Gottunvergeßlicher

Dank!



Und nun, geliebte Mittrauernde, welches Wort der

heil. Schrift erwählen wir uns zu unſerem Troſt in der

gegenwärtigen ſchmerzlichen Stunde?

Als ich von den hinterlaſſenen Kindern beauftragt,

jetzt das Wort zu ergreifen, — was mir in der That

nicht leichtwird, und viel lieber wäre ich unter denen,

welche jetzt ein Wort des Troſtes vernehmen ſollen, —

als ich da über die Textwahl nachſann, da ſtrahlte mir

in hellem Lichte, als den beſten Troſt für uns Trauernde

enthaltend und zugleich das Leben und Weſen des Ent—

ſchlafenen ſcharf vor uns hinzeichnend ſenes Wort des

Apoſtels entgegen, welches er an die Coloſſer geſchrieben

hat im 3. Capitel ſeines Briefes an ſie,im 3. und 4. Vers:

„Ihrſeid geſtorben und euer Leben iſt verborgen

„mit Chriſto in Gotkt. Wenn aber Chriſtus, ener

FCeben, ſich offenbaren wird, daun werdet ihr auch

„offenbar werden mit Ihm in Herrlichkeit.“

„Ihrſeid geſtorben“ — ach, dies Wort drängt es uns

zunächſt im allerbuchſtäblichſten Sinn auf unſern Ent—

ſchlafenen anzuwenden. Gott, der Herr, kann ſeinen Kin—

dern ein ſehr verſchiedenes Sterben beſtimmen, er kannſie

hinüber rücken aus dieſer Zeit in die Ewigkeit, ohne daß
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ſte es ſelbſt gewahr werden, aus dem vollen Gebrauch

ihrer leiblichen und geiſtigen Kräfte hinweg. Soiſt es

unſrer theuren Schweſter beſchieden geweſen vor nunmehr

3 Jahren. Unſerm entſchlafenen Bruder war dasnicht

beſchieden; bei ihm hat ſich das Sterben ausgedehnt über

Tage und Wochen, und man konnte recht ſehen,was es um

das Sterben für eine ernſte und ſchwere Sache ſein kann.

Wir waren zuletzt zum innigſten Mitleiden bewegt, und,

wie ihr gehört habt, wir konnten nicht mehr anders, als

um ſeine Auflöſung beten. Gleichwohl,jetzt da er geſtorben

iſt, obgleich wir nicht anders können, als für die Erhörung

unſres Gebetes, für ſeine Auflöſung danken, jetzt fühlen

wir, was es heißt für uns: „er iſt geſtorben!“

Ja, er iſt aus unſrer Mitte hinweg geſtorben, und

dieſes Sterben iſt uns ein tiefer, unerſetzlicher Verluſt.

Wirwerden nunſeine Geſtalt nicht mehr unter uns ſehen,

ſeine Stimme nicht mehr hören; ſein belebendes Wort,
ſein freundlicher Gruß wird uns nicht mehrerquicken

Sein Sterbeniſt uns Verluſt, und wasiſt unſer Troſt?

Das was uns Verluſt iſt, das iſt ihm Gewinn. Das

Leben, welches nach ſo harten Kämpfen in die Nacht des

Grabes hinunterſinkt, das war ſein eigentliches Leben

nicht. Sein wahres Leben war jenes geheimnißvolle ewige

Leben, welches uns Chriſtus Jeſus, der ewige Gottes—

Sohn, aus den Tiefen der Gottheit auf unſre Erde herab
gebracht hat, das er hienieden zur Erſcheinung gebracht

hat und das er den Seinigen mittheilt. Dieſes Leben,

es konnte durch dieſe letzten dunkeln Zeiten, durch dieſe
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Aengſte des Sterbens wohl verhüllt, aber nicht unter—

brochen werden; an dieſes Leben rührt die Hand des Todes

nicht. Das iſt das Leben, das der Jünger Jeſu führt

mit Chriſto in Gott, von dem der Apoſtel ſagt: „Wenn

Chriſtus, euer Leben, ſich offenbaren wird, dann werdet ihr

auch offenbar mit Ihm in Herrlichkeit.“ Der Apoſtel denkt

dabei an die glorreiche Wiederkunft Chriſti, unſres Hei—

landes, wenn er erſcheinen wird mit Allen denen, die er

bereits als Vollendete mit ſich bringt und die er nun mit

denen auf der Erde vereinigen wird zu einer triumphiren—⸗

den Gemeinde. Wasaber alsdann die ganze Gemeinde

erleben wird, das erlebt jetzt einſtweilen jeder einzelne

Jünger des Herrn in ſeinem Tod. DasLeben, das er

führte, ver borgen mit Chriſto in Gott, es iſt auch ſicher

geborgen mit Chriſto in Gott undes wird ſich offenbaren

droben in der Herrlichkeit, offenbaren ihm ſelbſt, derjetzt

erſt gewahr wird, was der Herr aus ihmhatbilden wollen,

offenbar Allen, die ihm vorangegangen ſind. Dasiſt

unſer Troſt: dieſe Ausſicht in das obere Heiligthum;

dorthin müſſen wir unſern Blick erheben, wenn wir Troſt

haben wollen.

Aberunſer Textwort weist uns nun auch weiter zurück

— esenthält ein merkwürdig treffendes Bild unſres

Entſchlafenen nach der bedeutſamſten, tiefſten Seite ſeines

Lebens und Weſens hin. Unddiesiſt dannerſt eigent⸗

lich der Sinn, in welchem der Apoſtel die Worte unſres

Textes gemeint hat. Ja, in unſremlieben Entſchlafenen

war fſenes Leben welches verborgen iſt mit Chriſto in
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Gott und daseinſt offenbar wird in Herrlichkeit. Es

war in ihm, weil an ihm ſich das erſte Wort unſres

Textes ſo reichlich erfüllt hat: „Ihr ſeid geſtorben“.

Damit weist der Apoſtel hin auf ein Sterben, das vor

ſich gehen muß lange bevor der leibliche Todeintritt,

das vor ſich gehen muß mitten in unſrem Erdenleben,

das Sterben, durch welches ein Jeder hindurch gehen

muß, wenn er gelangen will zu dem Leben, dasder Chriſt

führt verborgen mit Chriſto in Gott.

Dieſes Sterben, o, unſer Entſchlafener hat es erfahren

und es iſt ihm im Vergleich mit vielen Andernnicht

leicht, ſondern ſehr ſchwer gemacht worden. Gerade in

der Zeit als ſeine leibliche Geſundheit und Kraft auf

ihrer Höhe ſtand, als er einen Hausſtand gründete mit

einer innig geliebten Braut, als nuneinerecht thätige,

geſegnete Amtswirkſamkeit beginnen ſollte, als er dachte

ſo recht mit vollen Segeln in das Leben hinein zu fahren,

da trat an ihn das Gebot zuerſt mußt du ſterben. Da

galt es abſterben allen großen Erwartungen undberech—

tigten Erwartungen, menſchlich zu reden. Das Leben war

von einer gefährlichen Krankheit bedroht, der kaum ge—

gründete Eheſtand drohte aufgelöst zu werden durch den

Tod und von der erwarteten Amtsthätigkeit mußte abge—

ſehen werden. Es galt ſterben, inſofern alles das willen⸗

los in die Hand Gottes gelegt werden mußte, und der

Blick in die Zukunft war unheildrohend und dunkel.

Und das warnoch nicht einmalder ſchmerzlichſte Theil

des Sterbens; das alles wies hin, drängte hin zu einem
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noch tieferen Tode. Es galt ſich ſelbſt zu ſterben, dem

eigenen Ich in allen Beziehungen; alles Selbſtgefallen

an natürlicher Begabung, alle eigene Ehre, alle eigene

Gerechtigkeit, es mußte alles durch den Tod hindurch. Es

hieß bei Allem dem, das gilt nicht vor deinem Gott,

daran darfſt du dein Wohlgefallen nicht haben, du mußt

arm werden indir ſelbſt und deine eigene Gerechtigkeit

erkennen als ein beflecktesGewand, mit dem du vor Gott

nicht erſcheinen darfſt. Das war ſchwer für den jungen

Mann,der eine fleckenloſe Jugend hinter ſich hatte und

mit den edelſten Vorſätzen der Zukunft entgegenging

Das war ein ſchwerer Tod, als es auch bei ihm hieß

was irgend mir Gewinn war, das mußich alles für

Schaden achten und hingeben, damit ich Chriſtum gewinne.

Ja, es hat mauchen Todeskampfgekoſtet bis er jene bei⸗

den Zeilen des chriſtlichen Dichters ſich ſo recht aneignen

und von Herzen nachſprechen konnte: „an mir und meinem

Leben iſt nichts auf dieſer Erd.“ Und nun eine ſchwere,

peinliche Zwiſchenzeit, als nun die eigene Gerechtigkeit

vernichtet im Staube lag under dieGerechtigkeit Chriſti

ſich noch nicht ſicher und freudig aneignen konnte, ſondern

lange Zeit immer von neuem und immer heißer darum

flehen, immer ernſtlicher darnach ringen mußte, bis es

heißen konnte zu ihm: nun biſt du geſtorben! Da aber

hat auch der Herr ſeine Verheißung erfüllt und ihm das

Leben geſchenkt, das unſer wird, wenn wir unſer Leben

in dieſer Welt um Chriſti willen haſſen und hingeben

können. Nun kamin ihn jenes Leben, das Chriſtus in
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uns wirkt, und er konnte ſagen: nicht ich lebe mehr, es

lebt aber in mir Chriſtus. Da begann das mitChriſto

verborgene Leben in Gott.

Aber warum denn ein verborgenes Leben? Soll denn das

Leben, das uns Chriſtus gibt, den andern Menſchen um uns

her nicht zu gut kommen? Soll denn der vonChriſto be—

lebte Jünger es gebrauchen nur für ſich ſelbſt, als wäre er

allein auf der Welt, und allen Segendieſes Lebensfürſich

allein dahin nehmen? Nichts weniger; der Apoſtel ſelbſt,

der dieſe Worte ausſpricht als allgemeine Erfahrung aller

Chriſten, er ſelbſt hat ein Leben geführt, das in ſo reichem

Maße,wie das Leben wenig Anderer, der Mitwelt und der

Nachwelt zu Gute gekommeniſt, undesiſt viel offenbar ge—

worden von ſeinem mit Chriſto in Gott verborgenen Leben!

Soſoll es ſein bei jedem Chriſten nach dem ihm beſchie—

denen Maße, und ſo wares auch bei unſrem Verſtorbenen.

Wir habenes vorhin vernommen, wieviel er in ſo man—

cher Beziehung ſo vielen Andern geweſen iſt, von den

engſten bis zu den weiteſten Kreiſen. Wir habenes ver—

nommen und es dürfte nur Weniges zur Ergänzungbei—

gefügt werden. Was geſagt worden iſt in Bezug auf

die Predigtthätigkeit des Entſchlafenen, worin hatte das

ſeinen Grund? Der Entſchlafene war von Gott urſprüng—

lich, wie wenig Andere, gerade zum Prediger begabt und

berufen, aber ſeit er in Chriſto lebte, war es ihm Be—

dürfniß auch ſein ganzes Leben mit Allem wasesbrachte,

in dieſes heilige Zwiegeſpräch zwiſchen ihm und dem

Herrn zu ſtellen, alles zu leben vor dem heiligen Ange—
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ſichte des Herrn. Dahinſtellte er nun auch ſeine Wirk⸗

ſamkeit als Prediger, und der Ernſt und die Wichtigkeit

dieſes Berufes, das WortChriſti zu verkündigen, es den

Seelen nahe zu bringen, die Seelen dadurch für Chriſtum

zu gewinnen, erfüllte ihn mit einer ſolchen Ehrfurcht,

daß jenes Zagen und Verzagen an dereigenen Kraft

daraus entſtand, von welchem wir vorhin gehört haben.

Es ſteigerte ſich dieſe Ehrfurcht bis zu einer übergroßen

Unzufriedenheit mit der eigenen Tüchtigkeit und der eige—

nen Leiſtung, und deshalb mangelte ihm hie und dadie

Sicherheit und Freiheit des Auftretens, welche nun ein—

mal erforderlich ſcheint,um einen größern Zuhörerkreis

anzuziehn und zu befriedigen. Wer ſich darüber hinweg—

zuſetzen wußte, wird nicht leicht eine ſeiner Predigten

gehört haben, ohne einen reichen Segen mit ſich zu neh—

men. VonZeit zu Zeit aber war es ihm wiederum

gegeben, von ſeiner urſprünglichen Begabung Gebrauch

zu machen, und da werden wir Alle uns erinnern, mit

welcher erſchütternden Kraft er dann reden konnte, mit

einer Kraft, die bis in die innerſten Falten des Herzens

drang und dann auch den Troſt des Evangeliums in

ſeinem ganzen Reichthume darreichen konnte. Es ſei auch

insbeſondere erinnert an ſeine Wirkſamkeit in der per—

ſoönlichen Seelſorge an Einzelnen. Das war auch ein

Gebiet, das nicht weit bekannt wurde, das gehörte auch

zum verborgenen Leben. Aber wir wiſſen wohl, daß er

für Viele das Werkzeug geweſeniſt, deſſen es gerade für

ſie bedurfte, welche ſeinem Worte zugänglich waren, wie
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dem Worte keines Andern. Durch ſeine Strenge und

Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher er von allem Andern hin—

weg und allein auf Chriſtum hinwies, dadurch gerade

traf er den Punkt, auf welchen es bei dieſen Seelen

ankam, und darumkonnte er auch ihnen Chriſtumvor die

Augen malen mit der ganzen Fülle ſeines Troſtes, die

nur denen zu Theil werden kann, die ihn nurbei Chriſtus

ſuchen.

Auch kannich hier nicht verſchweigen, was er von

Anfangbisindieletzte Zeit ſeinerAmtsführung ſeinen

Amtsgenoſſen geweſen iſt. Ohne daßerſich einer ſolchen

Stellung ſelbſt bewußt war, viel weniger daß er ſie be—

anſprucht oder geſucht hätte,wandelte er unter uns wie

ein lebendiges Gewiſſen. Durch das Wort, daserſprach,

durch ſeinen Blick, ſeine Miene, ſeine ganze Erſcheinung

machte er einen Eindruck, daß manfühlte: hier tritt mir

eine Kraft entgegen, die geſchöpft iſt aus einem mit

Chriſto in Gott verborgenen Leben; eine Kraft, die mir

verbietet, irgend etwas leicht oder oberflächlich zu nehmen,

in irgend einem Punkte unlauter und unwahrzuſein,

die auch mich dringt in allen Dingen ganzen undvollen

Ernſt zu machen. Ja wohl, esiſt aus ſeinem Leben,

das er in Chriſto führte, vieles offenbar, viel Segen da—

durch geſtiftet worden, und doch bleibt des Apoſtels Wort

in Geltung Ihrſeid geſtorben und euer Leben iſt ver—

borgen mit Chriſto in Gott.“

Es tritt bei dem wahren Jünger Jeſu gerade das

Gegentheil ein von dem, was wiroft an den Kindern



dieſer Welt beobachten können. Beidieſeniſt oft das,

was ſie vor andern Menſchen ſichtbar werden laſſen, das

Beſte, ja das einzige Gute an ihnen, und hinter dieſem

äußern Schmuck verbirgt ſich eine völlige Armuth, eine

Leerheit, wohl gar eine Beflecktheit des innern Menſchen.

Gerade umgekehrt beim Jünger Chriſti: was von dem

innern Leben nach außen kund wird, dasiſt Offenbarung

der Gnade Chriſti, es iſt ſegensreiche Frucht des innern

Lebens. Aber die Pflanze der Gerechtigkeit ſelbſt, die

wird nicht offenbar, ſie liegt in jenem geheimnißvollen

Grunde, ſie iſt verborgen mit Chriſto in Gott. DasBeſte,

Reichſte, Tiefſte, Herrlichſte, das iſt verborgen und es

muß ſo ſein, denn die Hauptſache iſt immer die, daß der

durch Chriſtum gewordene inwendige Menſch jetzt heran—

gebildet werde, gereiniget werde, erzogen werde, hinan—

reife, bis er einſt könne offenbar werden mit Chriſto in

ſeiner Herrlichkeit. Und dieſe Erziehung des inwendigen

Menſchen gehtvorſich in jener ſtillen Verborgenheit und

darum iſt das Chriſtenlebendem bedeutſamſten Theile

nach immer verborgen mit Chriſto in Gott. Und nun

iſt unſer lieber Entſchlafener unter der Hand ſeines Got⸗

ted, einer treuen, gnädigen, wenn auch ernſten undſtren—

gen Hand, herangereift zu jener Stufe, und ſein Leben

iſt nun offenbar geworden in der Herrlichkeit ſeines Er—

löſers. Dasiſt der Troſt des Apoſtelwortes für uns,

aber es enthält auch eine ernſteMahnung an uns. Wollen

wir unſern Vollendeten einſt wieder ſehen in dem Bilde

Chriſti, in welches der Herr ihn umgeſtaltet hat, o, meine



Lieben, ſorgen wir dafür, daß auch in unsein ſolches

Leben vorhanden ſei, das jetzt verborgen iſt mit Chriſto

in Gott und daseinſt offenbar werden kann inſeiner

Herrlichkeit. Sorgen wir dafür, daß es auch bei uns

komme zu jenem nothwendigen Durchgangspunkt des

Sterbens, damit es auch bei uns zu fener Auferſtehung

eines neuen Lebens komme in Chriſto. Wie ſollen wir

dafür ſorgen? Von uns aus vermögenwires nicht. Aber

unſer Troſt iſtunſer Textwort. Der Apoſtel ſagt; wenn

Chriſtus, euer Leben, ſich offenbaren wird. Chriſtus

ſelbſt will unſer Leben ſein, er bietet ſichuns an und in

der That, es ſollte uns nicht ſchwerwerden dieſes Leben zu

ergreifen in dieſer Welt,wo Sünde und Tod, woLeiden

und Schmerz aller Art uns umgibt. Esſollte uns drän—

gen dieſes Leben zu ergreifen, das Chriſtus uns entgegen—

bringt, dieſes heilige, ewige, ſelige Leben. Nehmen wir

Chriſtus und ſein Leben in uns auf, dannbringt er den

alten Menſchen in uns an das Kreuz, wozu wirſelbſt

die Kraft nicht hätten, und dann bringt er das neue

Leben in uns hervor und ſorgt dafür, daß es von Stufe

zu Stufe geheiliget und gekräftigetwerde. Darauflaßt

uns bedacht ſein, damit, wenn unſre Todesſtundeeinſt

kommt, auch unſer Beſtes unberührbar ſei von der Hand

des Todes, daß ein Leben in uns vorhandenſei, das ver—

borgen iſt mit Chriſto in Gott und dasjetzt offenbart

werden kann mit Chriſto in ſeiner Herrlichkeit. Amen.

——






